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Anmerkung des Verlags

Endlich liegt uns die Übersetzung des dritten Heftes von 
Ulysses Moore vor. Nachdem unser Mitarbeiter Markus 
Renner sie uns geschickt hatte, haben wir alles Erdenk-
liche getan, um sie möglichst schnell zu veröffentlichen. 
Auch dieses Buch hält so einige Überraschungen bereit.

Nun aber erst mal ein kurzer Rückblick auf jene Ge-
schehnisse, die dieser Geschichte vorausgegangen sind:

Nachdem unsere drei Freunde Julia, Jason und 
Rick über die Schwelle der Tür zur Zeit getre-
ten sind, trennen sich ihre Wege plötzlich. Die 
beiden Jungen landen im Alten Ägypten und be-
geben sich auf die Suche nach einer geheimnis-
vollen Karte, während es Julia zurück in die Villa 
Argo verschlägt. Dort muss sie sich an der Seite 
von Nestor gegen Oblivias Chauffeur Manfred 
zur Wehr setzen. 

Das Lektorat des Coppenrath Verlags
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Langsam breitete sich im Haus der Geruch von 
Rühreiern mit Speck aus. Julia wälzte sich un ruhig 
im Schlaf hin und her und schnupperte. Ohne auf-

zuwachen, lächelte sie und schmiegte ihr Gesicht eng ans 
Kissen. Dann öffnete sie plötzlich die Augen und sah sich 
um.

Wo war sie?
Ganz allmählich kehrte die Erinnerung zurück. Sie war 

in Kilmore Cove, in einem Schlafzimmer der Villa Argo. 
Aber wie war sie dort hingekommen?

Während sie sich den Raum genauer ansah, fing ihr 
Herz immer schneller an zu schlagen.

Rühreier mit Speck.
Neben dem Fußende des Betts lag ein Berg nasser Kla-

motten, um den sich eine Pfütze gebildet hatte. Es waren 
ihre Sachen.

Auf einmal drängte sich ihr eine Flut von Bildern auf: 
das Gewitter, Manfreds Angriffe, die Klippen und schließ-
lich der Sturz von Oblivias Chauffeur ins Meer.

Julia sprang aus dem Bett. »Jason!«, schrie sie.
Unter den nackten Füßen spürte sie einen warmen, wei-

chen Teppich. Sie sah an sich herab und merkte, dass sie 
einen Schlafanzug trug, konnte sich aber nicht daran er-
innern, ihn angezogen zu haben. Sie hockte sich hin und 
durchsuchte die Hosentaschen. Die vier Schlüssel für die 
Tür zur Zeit waren noch da. Sie nahm sie und legte sie 
aufs Bett. Dabei dachte sie darüber nach, wie spät es wohl 
war.
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Rühreier mit Speck.
Durch die Ritzen der Fensterläden drang strahlendes 

Licht. War es Morgen? Oder Nachmittag?
Julia hielt es vor Spannung nicht mehr aus. Sie lief im 

Schlafanzug aus dem Zimmer.
»Jason?«, rief sie in den leeren Gang hinein.
Im ganzen Stockwerk war es dunkel. Nur aus einem 

Raum, dessen Fensterläden anscheinend geöffnet wor-
den waren, drang Licht. Auf Zehenspitzen schlich Julia 
sich zur Tür des Zimmers und spähte hinein. Sie sah ein 
zerwühltes Bett, mehrere Paar Turnschuhe, die über den 
Fußboden verstreut lagen, und auf einem Tischchen einen 
Haufen bunter T-Shirts. Diese Art von Unordnung kam 
ihr sehr bekannt vor: Sie konnte nur von Jason stammen.

Julias Herz machte einen Sprung, als sie unten in der 
Küche die Stimme ihres Bruders hörte.

»Ja!«, jubelte sie. »Er ist zurück!« Sie drehte sich um, 
rannte den Gang entlang, die Treppe hinunter und er-
reichte mit Riesensprüngen die Küche.

Jason und Rick waren am Herd beschäftigt.
»Jason! Rick!« Julia schloss die beiden in die Arme. »Ihr 

seid wieder da! Ich habe mir solche Sorgen um euch ge-
macht!«

»He, Schwesterchen«, sagte Jason lächelnd und löste 
sich aus der Umarmung. »Hast du etwas anderes erwar-
tet?«

Rick ließ Julias Arm, wo er war, und wehrte sich auch 
nicht, als sie ihm einen Kuss auf die Wange drückte. Als 
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er sie anschaute, fingen seine Knie an zu zittern. Ab-
rupt drehte er sich um, damit sie nicht merkte, wie er 
rot  wurde.

»Wie geht es euch?«, fragte Julia.
»Wir sind stinksauer!«, erwiderte Jason.
»Warum?« Julia hatte vor Schreck die Augen weit auf-

gerissen.  
»Wir bekommen einfach nicht heraus, wie lange man 

den Speck braten muss. Erst bleibt er eine ganze Weile 
roh und gleich darauf ist er verkohlt!«, meinte Rick, wäh-
rend er mit einer Gabel darin herumstocherte. »Ich finde, 
wir sollten ihn jetzt einfach so essen.« Er nahm die  Pfanne 
vom Herd und lief hinter Jason her in den Garten, wo der 
Frühstückstisch gedeckt war.

Lachend folgte Julia ihnen. An Essen konnte sie jedoch 
noch nicht denken. »Erzählt ihr mir endlich, was hinter 
der Tür passiert ist?«

Jason zuckte mit den Schultern. Er setzte sich auf ei-
nen der gusseisernen Gartenstühle und probierte den 
Speck. »Der ist schon mehr als verkohlt, Rick, der ist bei-
nah  fossil.« Als er sah, dass seine Schwester vor Ungeduld 
ganz blass geworden war, antwortete er ihr schnell, bevor 
sie einen Wutanfall bekam. »Ach, Julia, wenn ich dir jetzt 
erzähle, was wir alles erlebt haben, werden die Rühreier 
kalt.« Hastig machte es sich über seinen Teller her, ohne 
seine Schwester weiter zu beachten.

»Wir haben eine unglaubliche Stadt gesehen«, sagte Rick 
undeutlich zwischen zwei Bissen und verschluckte sich.
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»Mach dir keine Sorgen, wir werden die Karte wieder-
finden!«, warf Jason ein, während sein Freund hustend 
nach Luft rang. Julias Bruder fuhr mit einem Stück Brot 
über seinen Teller, goss sich ein großes Glas Milch ein 
und trank es fast in einem Zug aus, bevor er weitersprach. 
»Nicht wahr, Rick?«

»Und wenn wir sie im ganzen Dorf suchen müssen!«, 
bestätigte dieser mit puterrotem Kopf.

Julia atmete tief durch. Die Luft war feucht und kühl. 
Sie beschloss keine weiteren Fragen zu stellen und ab-
zuwarten, bis die beiden von sich aus mehr sagten. Sie 
streckte die Hand nach einem Glas aus, um sich eben-
falls Milch einzugießen, und merkte, wie sehr sie zitterte.

»Ist was nicht in Ordnung?«, fragte Rick.
Sie schüttelte den Kopf. »Alles okay, ich freue mich nur 

euch wiederzusehen.«
»Geht uns auch so«, sagte Rick, »du kannst dir nicht 

vorstellen wie sehr. Es war verrückt … Aber wenn ich mir 
den Garten ansehe, dann würde ich meinen, dass ihr auch 
keinen sehr ruhigen Abend gehabt habt.«

»Ist hier ein Wirbelsturm durchgefegt?«, fragte Jason.
Julia schaute sich um: Blumen, Sträucher und Bäume 

glänzten noch vor Nässe und waren vom Regen arg zer-
zaust worden. Die vielen herabgefallenen Blätter und 
Zweige, die Rasen und Kieswege bedeckten, verliehen 
dem Garten ein bedrückendes Aussehen.

Die tiefen Spuren von Manfreds Auto waren nicht zu 
übersehen.
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Julias Herz fing an schneller zu schlagen. Plötzlich sah 
sie wieder vor sich, wie sie ihm ein Bein gestellt und ihm 
den Schlüssel abgenommen hatte. Sie drehte sich um 
und betrachtete den Rand der Klippen, das nun wieder 
so friedlich wirkende Meer und die ferne Silhouette des 
Leuchtturms.

Sie schloss die Augen.
»Julia, ist wirklich alles okay mit dir?«, fragte Jason.
»Es war nicht meine Schuld. Er ist ins Leere gesprungen 

…«, murmelte sie.
»Von wem redest du?«, wollte Jason wissen und sah sie 

trotz seines Milchschnurrbarts ernst an.

Julia berichtete alles, was in Abwesenheit der beiden Jun-
gen in der Villa Argo geschehen war. Sie sprach dabei lang-
sam und tonlos, als würde sie etwas Auswendiggelerntes 
aufsagen. Sie erzählte auch, was sie von Nestor über den 
ehemaligen Besitzer und dessen Reisen an Bord der  Metis 
erfahren hatte. Und wie Manfred alles darangesetzt hat-
te, ins Haus einzudringen, und wie sie und Nestor das 
zu verhindern versucht hatten – bis zum tragischen Ende 
des Überfalls. »Es tut mir leid«, schloss sie und fragte sich, 
 warum sie eigentlich den Schlüssel, an dem Manfred so 
viel gelegen hatte, ins Meer geworfen hatte.

»Nein, es geschah ihm recht«, erklärte Jason.
»Schließlich war er ein Dieb, genau wie seine Chefin«, 

fügte Rick hinzu, der an diesem Morgen mit einer wahn-
sinnigen Wut auf Oblivia Newton aufgewacht war. 



17

Frühstück

Julia beruhigte sich ein bisschen und konnte sich end-
lich ein Glas Milch einschenken. Dann hörte sie den Jun-
gen zu.

Abwechselnd und indem sie einander immer wieder 
gegenseitig unterbrachen, erzählten Jason und Rick vom 
Haus des Lebens, von Maruk und wie sie ganz kurz vor 
Oblivia die Nische der vier Stäbe gefunden hatten.

»Miss Newton war dort?«, fragte Julia erstaunt. »Wie ist 
das denn möglich?«

»Keine Ahnung. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie 
überrascht wir waren, sie dort in Ägypten zu sehen, oder 
wo auch immer wir gelandet waren.«

»Jason hat heute Morgen eine neue Theorie aufgestellt«, 
verkündete Rick. »Er hält es für möglich, dass wir gar 
 keine Zeitreise gemacht haben.«

»Ja«, bestätigte Julias Bruder. »In einem Heft von Dok-
tor Mesmero ging es mal um etwas Ähnliches. Sie nann-
ten es aber nicht Zeitreise, sondern ›Reise im Raum-
Zeit-Dings‹. Ich weiß nicht mehr genau, wie es hieß, 
aber es war ganz, ganz bestimmt in Heft Nummer fünf-
zehn.«

»Aber wie kommst du denn darauf, dass es keine Zeit-
reise gewesen ist?«, fragte Julia und konnte es nicht fassen, 
dass ihr Bruder seine Situation mit der seiner Lieblingsfi-
gur aus der Comic-Serie X-Men verglich.

Jason verzog das Gesicht wie ein Wissenschaftler, dem 
eine alberne Frage gestellt worden war. »Es ist nur so ein 
Gefühl. Aber es war nicht so, als wäre ich in einem Zeit-



18

alter, das völlig anders als unseres ist. Es war eher vertraut, 
fast wie zu Hause.«

»Jetzt übertreib mal nicht!« Julia schüttelte den Kopf.
»Stell dir vor, Rick und ich konnten die gleiche Sprache 

wie die Leute dort sprechen und sogar die Hiero glyphen 
lesen.«

Verwundert riss Julia die Augen auf.
Rick zog das Wörterbuch der vergessenen Sprachen, das in 

der Mitte des Tischs lag, zu sich heran. Mittlerweile sah 
es ziemlich mitgenommen aus. Er schlug das Kapitel über 
die Sprachen des Alten Ägyptens auf, fuhr mit dem Zeige-
finger an einigen Schriftzeichen entlang und sagte: »Aber 
jetzt können wir sie nicht mehr entziffern.«

Julia runzelte die Stirn. »Und was ist das für eine Karte, 
von der ihr eben gesprochen habt?«

»Die hat uns Oblivia gestohlen.« Jason seufzte.
»Geht es vielleicht auch ein bisschen ausführlicher?«, 

fragte Julia.
»›Erste und einzige genaue Karte der in Cornwall ge-

legenen Stadt Kilmore Cove‹«, sagte Rick, dem sich die 
Inschrift ins Gedächtnis geprägt hatte. »›Gezeichnet und 
gedruckt von Thos Bowen, London siebzehnhundert …‹«

Er wurde von einem gewaltigen Nieser unterbrochen, 
der direkt von den Klippen zu kommen schien.

»Ihr seid ja inzwischen wach!«, rief Nestor, der kurz da-
rauf die Felsentreppe hochgestapft kam und erst einmal 
verschnaufen musste.

»Nestor!«, begrüßten ihn die drei. 
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Der Gärtner hinkte zum Tisch. »Könntet ihr einem 
 armen … Hatschi! … alten … Mann nicht einen Stuhl an-
bieten?«

»Du hast dich ja ganz schön erkältet«, meinte Jason.
»Daran ist der Regen schuld«, murmelte Nestor und sah 

Julia vielsagend an. »Wie geht es dir?«
»Ganz gut.« Sie lächelte verlegen. »Die beiden berichten 

gerade von Oblivia Newton und einer Karte.«
Nestors Miene verfinsterte sich. »Ja, richtig, diese häss-

liche Geschichte.« Er hatte vor Julia schon Gelegenheit 
gehabt, mit Jason und Rick zu sprechen.

Die Jungen erzählten weiter und beschrieben das Zim-
mer, das es nicht gibt, und den Altar, unter dem die  Karte 
versteckt war.

»Wenn du die Schlangen gesehen hättest, Julia!«, rief 
 Jason. »Du wärst sofort in Ohnmacht gefallen!«

Nestor hörte ihnen eine ganze Weile schweigend zu. 
»Wir hätten es uns denken müssen«, murmelte er dann. 
»Diese Frau ist wesentlich gefährlicher und intelligenter, 
als wir dachten.«

»Aber warum ist diese Karte so wichtig, Nestor?«, 
 wollte Julia wissen.

»Ich habe keine Ahnung«, brummte der Gärtner und 
fuhr sich verlegen durchs Haar.

»Aber der ehemalige Besitzer wusste es«, vermutete Ja-
son. »Wenn er uns dort hingeschickt hat, um die Karte 
zu finden, muss er einen Grund dafür gehabt haben. Ich 
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bin sicher, dass er fest daran glaubte, dass wir die Karte 
vor Oblivia Newton in die Hände bekommen würden.«

»Eigentlich haben wir das ja auch«, erwiderte Rick. 
»Nur hat sie sie uns gleich wieder abgenommen.«

Jason seufzte. »Das war ganz schön gemein. Wer weiß, 
ob wir noch einmal die Möglichkeit bekommen …«

»Warum denn nicht?«, unterbrach Julia ihren Bruder.
Jason beugte sich über den Tisch und flüsterte: »Viel-

leicht hat der ehemalige Besitzer jetzt kein Vertrauen 
mehr zu uns.«

»Wie kannst du dir nur so sicher sein, dass er noch lebt?« 
Julia lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück. 

»Na ja, diese ganzen gezielten Hinweise. Irgendwie 
habe ich das Gefühl, dass er uns beobachtet.«

»Und wie finden wir heraus, ob du recht hast?«, fragte 
Julia mit vor der Brust verschränkten Armen.

Wie auf Kommando drehten sich alle drei zu Nestor 
um, der sofort versuchte der Frage auszuweichen. »Ich 
gehe dann mal. Der Garten muss wieder in Ordnung 
 gebracht werden.«

»Nein, bleib hier!«, platzte es aus Jason heraus.
»Ach ja? Und wie willst du mich dazu zwingen?«  Nestor 

stand ungeschickt auf, massierte sein schmerzendes 
Kreuz und holte rasselnd Luft.

»Du musst uns helfen!«, bat Jason ihn. »Er ist noch hier, 
nicht wahr?«

Nestor kicherte. »Kleiner, du hast eine blühende Fan-
tasie. Der frühere Besitzer …« Er musste wieder niesen.
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»Schwöre es mir. Schwöre mir, dass er nicht mehr in 
der Villa Argo ist.«

Der Gärtner reckte sich und stemmte die Hände in die 
Hüften. Seine Augen glänzten, als hätte er Fieber.

»Hör mal, Jason«, mischte sich Julia ein. »Ich glaube 
nicht, dass dies der richtige Moment ist, um …«

»Doch, es ist der richtige Moment«, widersprach ihr 
Bruder. »Um zu verstehen, was hier passiert, müssen 
wir mindestens einen Teil der Wahrheit kennen. Es gibt 
zu viel, was wir nicht wissen. Zu viele Geheimnisse um 
dieses Haus, seinen alten Besitzer, dessen Freunde und 
 Feinde. Was zum Beispiel ist denn mit uns? In welcher Be-
ziehung stehen wir zu dem mysteriösen Ulysses Moore?«

Nestor sah zu dem Gärtnerhaus hinüber, dann wand-
te er sich wieder den drei jungen Abenteurern zu. Jason 
hatte recht: Für sie gab es zu viele Unklarheiten. Des-
halb flüsterte er leise: »Wenn dich das weiterbringt, Junge, 
dann … schwöre ich dir, dass in diesem Haus kein Moore 
mehr lebt. Bist du jetzt zufrieden?« Nachdem er das ge-
sagt hatte, entfernte er sich hinkend und putzte sich mit 
einem großen karierten Taschentuch die Nase.

»Jetzt wissen wir aber immer noch nicht«, stellte Rick 
nach einer Weile fest, »ob Ulysses Moore tot ist oder 
lebt.«

Eine Viertelstunde später brachten die drei Freunde  Teller 
und Gläser in die Küche zurück und begannen  darüber 
zu diskutieren, wie sie den Tag verbringen  wollten. Als 
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sie sich nicht einigen konnten, beschloss Rick einen 
 Spaziergang zu den Klippen zu machen, während Julia 
in ihr Zimmer ging, um sich endlich etwas Richtiges 
anzuziehen. Die vier Schlüssel steckte sie wieder in die 
Tasche ihrer Jeans. Als sie kurze Zeit später nach unten 
kam, saß Jason in der Küche und war dabei, etwas auf-
zuschreiben. 

»Ich habe keine Ahnung, wo ich anfangen soll«, mur-
melte er vor sich hin.

»Wissen wir denn, wo diese Oblivia Newton wohnt?«, 
fragte Julia, nachdem sie gelesen hatte, was auf dem Zet-
tel stand.

Jason kam nicht dazu, seiner Schwester zu antwor-
ten, denn in diesem Moment stürmte Rick in die Küche. 
» Gerade sind zwei Fischerboote in den Hafen einge laufen. 
Wir könnten ihnen Hummer für unser Mittagessen ab-
kaufen.«

Die Vorstellung, mit den schweren Fahrrädern der 
Moores die steile Straße erst hinunter- und anschließend 
wieder hinauffahren zu müssen, gefiel Jason überhaupt 
nicht. Er schüttelte den Kopf. »Bitte, nicht heute. Weißt 
du, wo Oblivia wohnt, Rick?«

»Nein, warum?«
Jason zeigte seinem Freund, was er notiert hatte.

1. Oblivia die Karte wieder abnehmen.
2.  Herausfinden, warum die Karte so wichtig ist, eventu-

ell bevor wir nach ihr suchen.
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3.  Alles über die Tür zur Zeit herausfinden.
4.  Die gesamte Villa Argo vom Keller bis zum Dach 

durchsuchen.

»Ich wusste gar nicht, dass du so ordentlich sein kannst.« 
Julia hatte sich die Bemerkung einfach nicht verkneifen 
können. »Die Reise nach Ägypten hat einen anderen Men-
schen aus dir gemacht.«

Rick zog einen Stuhl zu Jason heran und setzte sich. 
»Wie viel Zeit haben wir für das alles?«

»Nur heute.«
»Warum?«, wollte Julia wissen.
»Weil Mum und Dad gegen Abend zurückkommen. 

Und Rick dann wieder nach Hause muss.«
Ihr Freund machte ein enttäuschtes Gesicht, so als hätte 

er nicht daran gedacht, dass er die Villa Argo irgendwann 
wieder verlassen musste.

»Es fehlt noch etwas«, murmelte Julia.
Genervt verdrehte Jason die Augen. »Na klar, was habe 

ich denn vergessen?«
»Wir wissen nicht, was … mit ihm passiert ist«, flüsterte 

Julia und sah zu den Felsen hinüber in der Hoffnung, dass 
die beiden verstanden, wen sie mit »ihm« meinte.

Rick nickte und hatte genügend Taktgefühl, nichts zu 
sagen, während Jason einen weiteren Punkt auf seiner Lis-
te hinzufügte:

5.  Nach Manfreds Leiche suchen.
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sie auf die geheimnisvollen Hinterlassenschaften des seit Jahren verschollenen Peter Dedalus
stoßen. Gibt es eine Verbindung zwischen dem Uhrmacher und Ulysses Moore? Alles deutet
darauf hin. Der ehemalige Besitzer der Villa Argo ist seit Julias und Jasons Einzug in das alte
Haus ebenfalls spurlos verschwunden. Um das Rätsel von Kilmore Cove zu lösen, nehmen die
drei Freunde jedes Risiko auf sich ...
 


